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lieber bie Si'tmfomôMe.
23on 6am 'ïa p t o r (in ,,3pe $ifm ©afp").

©ie Bnfgenierung einer gifmfombbie, beifpiefomeife eineef £>arafb»£fopb»
XuffpieteP, iff gang unb gar eine Sfngefegen^eif ber oifiona'ren ©egabung.
©in erfolgreicher ©egiffeur muf fogufagen ein boppeffep ©efitpf f?af>en : er

muf befapigf fein, bap ©ilbmerf im gangen aup ber ©ogetperfpeffioe gu

befragten unb gfeicpgeitig bie £?raff einer jeben eingefnen ©gene im 2(uge
gu bepaften. ©erabe burcb bie ©efofgung biefer Sfjeorie ber boppeffen 33tirf=

einfeïïung paben fid? bie ©opbfotnobien non gmeiaffigen ©cpergfpiefen gu
farfen ©iebenafferti enfmicfefn fbnnen, benen eine oernünffige <Sefd?id?fe

gugrunbe tiegf unb bie eine gefunbe bramafifepe Sfonfruffion febigfid? gur
©infeipfung f?umDriffifd?er ©infaïïe („gags") unb Bwifcbenfaite oertoerfen.

3n ber ©egef mirb non einem gitmregiffeur oerfangf, baf er bie pu»

morifïifd?en ©genen unb if?re ©equiffen ooïïfommen beperrfept, er muff bie

ted?nifd?en ©îbgficpfeifen ber Camera fennen unb bie <Sefd?idfid?feif befipen,
bie ©efefung mif bem fburnor ber fbanbfung oerfraut gu rnacpen. ©0 if
rid?fig : bieP affep if fepr mefenfficp, aber id? mieberpofe, baf ba0 ©îerfmaf
be0 erfolgreichen, neugeiflicpen SfombbienregiffeurP gegenüber bem ©ang»unb»
gaf>e»£uffpiel»©egiffeur ba0 if, baf er bie boppetfe ©licfeinfellung beperrfept.

(Sine Sfombbie muff ebenfo tote ein ©rama bem ©erfanbe beP pub»
lifump enffpreipen, ep muf feiner £ogif gerecpf merben. ©ie fbanblung
felbf muff ebenfo bap ©epirn befipdfigen toie ber fcpergpafe ©infall. 3n
ben Xuffpielen, bie nur eine Bufammenfefung pumorififtper B^ifcben»
falle bringen, opne baf biefe mifeinanber in engerer ©egiepung fdnben,
fnben mir menig Zftaprung für ben ©elf ber Bufcpauer. ©iefe „gags''
opne metfere 3ufaf bebeufen nicpfP. ©ie pangen ooïïfommen ab oon ber

©ifuafion, aup ber fie fiep ergeben, unb ep if gerabc bie ©leicpfellung,
bie Soorbinafion unb bramafifepe ©nfmicflung biefer ©ifuafionen, bie aup
jebem ©ilbe eine fÇabef mit innerer ©ebeufung unb ein ©rgeugniP mit
menfeplieper Teilnahme maepen. 3f in einer fofd?en ©efepiepfe ein fuffpieb
pafer ©infaïï oermoben mit ber togifepen fbanblung, fo mirb biefer feperg»

pafe Btoifdpenfaïï eper eine Duelle beP Slmüfemenfp unb mirb feiner ©igen»
fcpaf afp fSricf in meifergepenbem ©îafe beraubt, afp biep in ben fogenannten
„©fapfid"»^omôbien, ben ©rotepfen, ber Jail if. ©iefer hoppelte ©eftpfP»
punff maept nafürtiep bie Bnfgenierung einer mirfliepen neugeiffiipen Sfomobie
mefenfliep fepmerer.

3n ber gegenmdrfig übliepen Slufmacpung ber eingefnen ©gene liegt bie

©erfuepung nape, baf ber pumorififepe ©infaïï, fo fufig er an unb für fiep

fein mag, mit ber ßmtrbfung fefbf niepfp gu tun pat. StnbererfeitP if ep

natürlich bei ber boppeften ©licfeinfellung manchmal fdpmierig, menn niept
fogar unmöglich, jebe ©gene pumorififd? gu gefaften unb fte gletcpgeitig
bem Sortfcpriff ber fbanblung nufbar gu maipen. Bmmerpin if bap ©r»
gebniP mert, baf man ipm naepfrebt, bap paben bie lepfen £lopb»3ilme
bemiefen. Unb gerabe in biefen ©rgeugnifen paben mir ben ©emeiP bafür,
baf bie boppeffe ©infeffung beP gilmregiffeurp auf bie ©efamfgefcpitpfe
unb auf bie ©ingeffgene eine richtige Speorie barfefft.
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Lieber die Filmkomödie.
Von Sam Taylor (in „The Film Daily").

Die Inszenierung einer Filmkomödie, beispielsweise eines Harald-Doyd-
Tustspieles, ist ganz und gar eine Angelegenheit der visionären Gegabung.
Sin erfolgreicher Vegisseur muß sozusagen ein doppeltes Gesicht haben: er
muß befähigt sein, das Gildwerk im ganzen aus der Vogelperspektive zu
betrachten und gleichzeitig die Kraft einer jeden einzelnen Szene im Auge
zu behalten. Gerade durch die Gefolgung dieser Theorie der doppelten Glick-
einstellung haben sich die Doydkomödien von zweiaktigen Scherzspielen zu
starken Siebenaktern entwickeln können, denen eine vernünftige Geschichte
zugrunde liegt und die eine gesunde dramatische Konstruktion lediglich zur
Einflechtung humoristischer Einfälle („ZaZs") und Zwischenfälle verwerten.

In der Vegel wird von einem Filmregisseur verlangt, daß er die
humoristischen Szenen und ihre Vequisiten vollkommen beherrscht, er muß die

technischen Möglichkeiten der Kamera kennen und die Geschicklichkeit besitzen,
die Äesetzung mit dem Humor der Handlung vertraut zu machen. Es ist

richtig: dies alles ist sehr wesentlich, aber ich wiederhole, daß das Merkmal
des erfolgreichen, neuzeitlichen Komödienregisseurs gegenüber dem Gang-und-
gäbe-Tustspiel-Vegisseur das ist, daß er die doppelte Glickeinstellung beherrscht.

Sine Komödie muß ebenso wie ein Drama dem Verstände des
Publikums entsprechen, es muß seiner Togik gerecht werden. Die Handlung
selbst muß ebenso das Gehirn beschäftigen wie der scherzhaste Sinfall. In
den Lustspielen, die nur eine Zusammenstellung humoristischer Zwischensätze

bringen, ohne daß diese miteinander in engerer Beziehung ständen,
finden wir wenig Nahrung für den Geist der Zuschauer. Diese „ZaZs"
ohne weitere Zutat bedeuten nichts. Sie hängen vollkommen ah von der

Situation, aus der sie sich ergeben, und es ist gerade die Gleichstellung,
die Koordination und dramatische Entwicklung dieser Situationen, die aus
jedem Gilde eine Fabel mit innerer Gedeutung und ein Erzeugnis mit
menschlicher Teilnahme machen. Ist in einer solchen Geschichte ein lustspiel-
haster Einfall verwoben mit der logischen Handlung, so wird dieser scherzhaste

Zwischenfall eher eine Quelle des Amüsements und wird seiner Eigenschaft

als Trick in weitergehendem Maße beraubt, als dies in den sogenannten
„Slapsiick"-Komödien, den Grotesken, der Fall ist. Dieser doppelte Gesichtspunkt

macht natürlich die Inszenierung einer wirklichen neuzeitlichen Komödie
wesentlich schwerer.

In der gegenwärtig üblichen Aufmachung der einzelnen Szene liegt die

Versuchung nahe, daß der humoristische Einfall, so lustig er an und für sich

sein mag, mit der Handlung selbst nichts zu tun hat. Andererseits ist es

natürlich bei der doppelten Glickeinstellung manchmal schwierig, wenn nicht
sogar unmöglich, jede Szene humoristisch zu gestalten und sie gleichzeitig
dem Fortschritt der Handlung nutzbar zu machen. Immerhin ist das
Ergebnis wert, daß man ihm nachstrebt, das haben die letzten Tloyd-Filme
bewiesen. Lind gerade in diesen Erzeugnissen haben wir den Geweis dafür,
daß die doppelte Einstellung des Filmregisseurs auf die Gesamtgeschichte
und auf die Einzelszene eine richtige Theorie darstellt.
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